
Warum eine zweite Pinkus-Bio-
grafie, werden viele fragen und 
vielleicht denken, so wichtig war 
der doch auch nicht.

Ganz bestimmt wäre die Stif-
tung nicht auf die Idee gekom-
men, eine weitere Biografie in 
Auftrag zu geben.

Aber dann kam der Historiker 
Erich Keller und stellte uns sein 
Konzept vor. Es hat uns überzeugt 
und wir unterstützen das Projekt 
inhaltlich und materiell. Seine 
Gedanken dazu skizziert er auf 
den folgenden Seiten.

Die Jahre 2014/15 waren welt-
weit thematisch dem Beginn des 
1. Weltkriegs gewidmet. Auch wir 
haben in den vergangenen zwei 
Jahren Veranstaltungen des För-
dervereins mit den Historikern 
Bernhard Degen, Mario König 
und Hans Schäppi durchgeführt, 

die sich im Weiteren mit dieser 
Zeit befassten. Im September 
2015 fand zudem in der Nähe des 
historischen Orts eine Tagung zu  
›100 Jahre Zimmerwalder Konfe-
renz‹ statt, die in der Presse ein 
vielfältiges Echo fand.

Was nicht rezipiert wurde, wa-
ren die beiden internationalen so-
zialistischen Frauenkonferenzen 
während des Ersten Weltkriegs in 
Bern 1915 und Stockholm 2017.

Auf unserer letzten Veranstaltung 
des Fördervereins in diesem Jahr 
hat die Sozialwissenschaftlerin 
Gisela Notz aus Berlin, die auch 
Herausgeberin des Kalenders 

›Wegbereiterinnen‹ ist, dazu einen 
Vortrag gehalten. Ihren Text zum 
Wirken der internationalen Sozia-
listinnen, zu ihrem Scheitern und 
ihren Verdiensten im Kampf für 
den Frieden veröffentlichen wir in 
diesem Info.

Die Masereel-Stiftung in Saarbrü-
cken und die Hochschule der Bil-
denden Künste Saar haben eine 
Wanderausstellung in einer me-
dialen Inszenierung des xm:lab 
konzipiert und ein Buch heraus-
gegeben, das einen repräsenta-
tiven Überblick über das bildne-
rische Antikriegswerk Masereels  
gibt.                                             B.W.-R.
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Editorial

Einladung zum
Jahresend-Apéro
am Mittwoch, 16. Dezember 
2015, ab 17 Uhr in der Stiftung 
Studienbibliothek zur Geschich- 
te der Arbeiterbewegung, 
Quellenstrasse 25, 8005 Zürich, 
1. Stock.

Um 18 Uhr liest Vera Chiquet 
aus Basel aus ihrer noch unver-
öffentlichten Dissertation ›Die 
AIZ, John Heartfield und seine 
Fotomontagen‹.

Wir freuen uns auf euer Kom- 
men und bedanken uns herz-
lich bei allen Spenderinnen 
und Spendern für ihre Unter-
stützung der Studienbibliothek 
im Jahr 2015 und wünschen 
allen ein gutes Jahr 2016.
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Bald sind es 30 Jahre, seit Rudolf 
M. Lüschers und Werner Schwei-
zers Biografie von Amalie und 
Theo Pinkus-De Sassi erschienen 
ist. Nach seiner Veröffentlichung 
1987 war das Buch mit dem ein-
prägsamen Titel ›Leben im Wider-
spruch‹ rasch ausverkauft. 1994 
folgte eine zweite, um ein Nach-
wort von Jürg Frischknecht erwei-
tere Auflage. Seit rund einem Jahr 
wird nun an einer gänzlich neuen 
Pinkus-Biografie gearbeitet.

Sichtweisen verändern sich, 
neue historische Kontexte entste- 
hen, anderes verschwindet. Das 
ist im Falle von ›Leben im Wider-
spruch‹ nicht anders. Die Zeit, 
in der es entstanden ist, hallt im 
Buch stark nach: die Spätphase 
des Kalten Krieges, in der die so-
zialistische Idee als Alternative 
zum real existierenden Kapitalis-
mus längst nicht mehr Massen zu 
mobilisieren vermochte und um-
fassende gesellschaftliche Utopi-

en generell an Attraktivität einge-
büsst hatten.

So war die ›68er Generation‹ auf 
dem Marsch durch die Institutio-
nen schleichend, fast unsichtbar 
älter geworden. Dem letzten Jahr-
zehnt vor dem Mauerfall hatten 
Jugendbewegungen wie die für 
ein AJZ in Zürich einen turbu- 
lenten Start beschert, sie begaben 
sich aber auch auf Distanz zur 
Linken. Eine breite Erinnerungs-
welle spülte dann in den späten 
1980er Jahren Bücher über die Ge-
schichte der linken Bewegungen 
seit 1968 auf den europäischen 
Lesemarkt. Es hatte die Zeit des 
Rückblicks begonnen. 

Theo und Amalie Pinkus-De 
Sassi waren damals um die 80 Jah-
re alt, verkörperten für viele eine 
linke Tradition, die weit zurück-
reichte – bis in die 1920er Jahre, 
als die Strahlwirkung der Russi-
schen Revolution den vom Krieg 
und seinen katastrophalen sozi-

alen Folgen schwer gezeichneten 
europäischen Kontinent noch zu-
sätzlich erschüttert hatten. 

Das Ehepaar Pinkus zu seinem 
Leben zu befragen, war damals, 
als der Kalte Krieg seinem Ende 
zuging, also nicht bloss dem ho-
hen Alter der beiden, sondern 
auch einem umfassenden, ge-
dächtnisbildenden, historischen 
Prozess geschuldet.

Neue Fragestellungen und 
Ansätze
Rudolf Lüscher, der seit den spä-
ten 1970er Jahren die Arbeit an 
›Leben im Widerspruch‹ leitete, 
starb unerwartet 1983. Werner 
›Swiss‹ Schweizer führte sie wei-
ter. Mehrfach drohte das ambitio- 
nierte Projekt zu scheitern, und 
es wurde in seinem Umfang ste-
tig zusammengeschrumpft. Von 
Anfang an beteiligte sich zudem 
eine grosse Zahl weiterer (wie es 
im Vorwort des Buchs heisst) alter 
und junger Mitkämpferinnen und 
Mitkämpfer, von denen einige im 
Laufe der vielen Jahre abspran-
gen, während neue hinzukamen, 
was das Ganze nicht eben einfa-
cher machte. Doch es war den He-
rausgeberInnen und AutorInnen 
stets ein Anliegen, die Biografie 
als Kollektivarbeit zu verwirkli-
chen, ganz im Sinne des Lebens-
werks von Amalie und Theo Pin-
kus-De Sassi.

Die zwei Porträtierten nahmen 
ihrerseits intensiv teil am Ent-
stehungsprozess. Sie waren die 
Hauptquellen und gaben in lan-
gen Interviews Auskunft über ihr 
Leben. Sie redigierten aber auch 
das Buchmanuskript, das, wie es 
im Vorwort weiter heisst, als »au-
thentischer Text von Theo und 
Amalie gelten« könne. Dass das 
Buch Stückwerk bleibe, entspre-
che der Theorie der, wie Theo 
Pinkus das nannte, wechselnden 
Verkehrsmittel auf dem Weg zum 
Sozialismus.

Seither hat sich vieles – manche 
sagen, alles – neu geordnet. Der 

Eine neue Pinkus-Biografie für eine
neue Zeit

Konvolut mit teilweise unvollständigen Ausgaben der ›Arbeiter Illustrierte 
Zeitung‹, für die Theo Pinkus Anfang der 1930er Jahre in Berlin arbeitete.
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Untergang des Ostblocks und das 
Ende des Kalten Kriegs haben Eu-
ropa verändert und eine Epoche 
beendet, die der britische Histo-
riker Eric Hobsbawm bekannter-
massen als das »Jahrhundert der 
Katastrophen« bezeichnete.

Die wenigen Jahre, die zwischen 
Mauerfall und  Digital Turn ste-
hen, werden für künftige Histori-
kerInnen wohl als kurzer Moment 
eines kollektiven Luftschnappens 
nach den dramatischen Jahrzehn-
ten davor erscheinen.

Seit diesen Zerfallsprozessen 
Ende der 1980er, Anfang der 
1990er Jahre ist nun ein weiteres 
Vierteljahrhundert vergangen –  
Abstand genug also, mit neu-
em Blick zurückzuschauen. Kein 
Wunder, ist aus heutiger Sicht 
einiges erklärungsbedürftig ge-
worden, liest man jetzt ›Leben im 
Widerspruch‹. Auch die histori-
sche Forschung geht immer wei-
ter, entwickelt neue Methoden, 
generiert neue Fragestellungen, 
gelangt zu neuen Ansätzen.

Seit dem Sommer 2014 ist nun 
also eine neue Biografie der Fa-
milie Pinkus am Entstehen. Das 
Buch, das etwa 2018 erscheinen 
soll, geht dabei ganz anders vor 
als die bestehende Pinkus-Ge-
schichte. Dies betrifft aus nahe- 
liegenden Gründen die bereits 

angesprochene methodische, wie 
auch die inhaltliche Dimension.

Die Hauptquelle für die neue 
Biografie ist der sehr reichhaltige 
Nachlass, das Pinkus Familien-
archiv, das von der Studienbib-
liothek akribisch aufgearbeitet 
worden und seither in der Zent-
ralbibliothek Zürich zugänglich 
ist. Im vergangenen Jahr ist eine 
grosse Zahl neuer Archivquellen 
dazu gekommen, von mir zusam-
mengetragen im In- und Ausland, 
mit wertvoller Hilfe vor allem von 
Agata Czarkowska aus Breslau.

Europäische Geschichte 
als Familiengeschichte
Als ergebnisoffene und kritische 
Forschung unterscheidet sich die 
neue Biografie auch in ihrem Ver-
hältnis zu den Porträtierten sehr 
wesentlich von ihrer Vorgängerin. 
Als Autor bin ich nicht auf der Su-
che nach ›Skandalen‹, es geht mir 
nicht darum, über das Leben der 
Menschen, die ich beschreibe, zu 
urteilen. Auch halte ich nichts von 
psychologischen Spekulationen, 
blicke nicht ins Innere ihrer Köp-
fe, versuche nicht, ihnen Geheim-
nisse zu entreissen, von denen sie 
vielleicht selbst kaum je wussten. 

Der Forschungsansatz der neu-
en Biografie ist im weitesten Sin-
ne der einer ›Kulturgeschichte 
des Sozialen‹: Die biografische 
Nahsicht wird verwoben mit der 
aktuellen historische Forschung 

zu den verschiedenen relevanten 
Themenfeldern. Das heisst auch, 
dass  theorie- und thesengesteu-
ert gearbeitet wird, obschon es 
zum Anspruch des Buches gehört, 
die Forschungsergebnisse in ei-
ner Form zu präsentieren, die ein 
breiteres Lesepublikum anspre-
chen soll. Dennoch ist keine naive 
Familienchronik der Art zu erwar-
ten, wie sie den populären, bio-
grafischen Buchmarkt dominiert. 
Zu den Schwerpunkten des trans-
national angelegten Buches wer-
den die Nachkriegsjahre zählen, 
also die Ära des Kalten Kriegs – 
und damit wird Theo Pinkus auch 
im Zentrum stehen. Der Blick des 
Forschers ist aber nicht blind für 
Genderaspekte: die vielfältigen 
politischen und kulturellen Ak-
tivitäten von Amalie Pinkus-De 
Sassi, Else Pinkus-Flatau und Mir-
jam Pinkus werden aufgearbeitet 
und entsprechend dargestellt, das 
oft sehr patriarchalisch gestimm-
te Familieninnere ausgeleuchtet.

Damit ist auch angesprochen, 
was den Inhalt des neuen Buchs 
betrifft. Hier ist die Entschei-
dung getroffen worden, den bio-
grafischen Fokus zu erweitern. 
Dies gilt insbesondere für Theos 
Schwester Mirjam und seine aus 
Breslau (heute: Wroclaw) stam-
menden Eltern, Felix Lazar und 
Else Pinkus-Flatau, die in ›Leben 
im Widerspruch‹ kaum eine Rolle 
gespielt haben. Auch in diesem 

Marx-Spieluhr spielt die ›Interna-
tionale‹.

Archivschachtel: Unveröffentlichtes Manuskript für eine ›Neue Ernäh-
rungslehre‹ von Felix Lazar Pinkus.
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Zusammenhang betritt die neue 
Biografie Neuland und wird – so-
viel lässt sich jetzt schon sagen 
– vollkommen neues Material 
präsentieren, das deutlich macht, 
wie aussergewöhnlich dicht die 
Geschichte Europas des 20. Jahr-
hunderts verwoben ist mit der Ge-
schichte der Familie Pinkus.

ZeitzeugInnen gesucht
Biografen liefen Gefahr, alles wis-
sen zu wollen, anstatt die Rät-
selhaftigkeit jeder Person unan-
getastet zu lassen, schreibt die 
Wissenschaftlerin und Hannah 
Arendt Expertin Antonia Grunen-
berg. In der Tat ist es so, dass keine 
Biografie ein vermeintlich noch so 
›einfaches‹ Leben abzubilden im-
stande wäre. Biografien sind im-
mer eigenartige Textwesen: zwi- 
schen Fakten und Theorien, Lü-
cken und der angesprochenen 
Rätselhaftigkeit ihrer Akteure ist 
jede Biografie genauso einzigartig 
wie die Lebensläufe, die sie be-
schreibt.

Dies muss besonders im Fall ei-
ner Pinkus-Biografie gelten. Die 
Menge an Dokumenten, die sich 
im Pinkus-Archiv befinden, ist 
überwältigend gross. Die Vielfalt 
der Erinnerungen an Amalie und 
Theo Pinkus-De Sassi ist nicht 
kleiner. Die Arbeit eines Biogra-
fen besteht also auch darin, zwar 
einerseits möglichst viel erfahren, 

aber andererseits einiges auch 
wieder vergessen zu können, um 
einen Text entstehen zu lassen, 
der nicht mit lexikalischem Eifer 
alles einzufangen versucht, son-
dern sich darauf konzentriert, das 
zu erzählen, was interessant und 
relevant ist.

So ist es ist mir auch ein Anlie-

gen, mit ehemaligen Weggefähr-
tInnen und FreundInnen von 
Amalie und Theo Pinkus-De Sas-
si zu sprechen, ihre Geschichten 
und Einschätzungen zu hören. 
Vielleicht finden sich auch noch 
weitere Briefe, Gegenstände, Fo-
tos, Filme oder andere Dokumen-
te in Privatbesitz, die wichtig sein 
könnten – bitte informieren Sie 
mich (keller@ogre.ch) oder die 
Studienbibliothek darüber. Nicht 
selten schliessen solche vermeint-
lich unbedeutenden Informatio-
nen wichtige Lücken.

Institutionelle Anbindung und 
Pinkus Research Blog
Diese mehrjährige Arbeit wird 
bislang finanziert vom Riffkin Hill 
Forschungsfonds des Schweizeri- 
schen Sozialarchivs und der Stif-
tung Studienbibliothek. Das Pro-
jekt ist somit angebunden ans 
Historische Seminar der Universi-
tät Zürich.

Der Pinkus Research Blog be-
gleitet und reflektiert das Entste-

hen dieser biografischen Arbeit. 
In unregelmässigen Abständen 
werden dort Streiflichter auf das 
Projekt geworfen – ausgehend im-
mer von einem Bild. So werden 
Stück um Stück Themen und his-
torische Kontexte präsentiert, be-
wusst fragmentarisch und in ihrer 
vielfältigen Bedeutung offen. Der 
Blog ist zu finden unter:
www.pinkus.info

Der Autor
Von 1995 bis 1996 habe ich im 
Zwischenbuchhandelslager der 
Pinkus Genossenschaft an der 
Bändlistrasse in Zürich Altstetten 
gearbeitet. Das Jahr im Pinkus- 
Buchlager hatte einen sehr star-
ken Einfluss auf mein späteres 
Leben. Ich war damals gegen 30 
Jahre alt, immer noch ohne Aus-
bildung und nutzte im schmuck-
losen Betonbunker jede Gelegen-
heit, mich vertraut zu machen mit 
dem Inhalt der Bücher, die ich 
täglich auf Paletten in Empfang 
nahm, auspackte, in die Regal-
reihen stellte, um sie irgendwann 
dort wieder finden, verpacken 
und auf die Post bringen zu kön-
nen, sobald sie bestellt wurden. 
Mir wurde klar: ich wollte unbe-
dingt Geschichte studieren. Ab 
1998 besuchte ich zunächst die 
Kantonale Maturitätsschule für 
Erwachsene und studierte danach 
Allgemeine Geschichte, Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte und 
Neuere Deutschsprachige Litera-
tur. Das Studium schloss ich 2007 
ab und arbeitete danach bis 2014 – 
mit kurzen Unterbrechungen – an 
meiner Dissertation ›Bürger und 
Juden. Die Familie Wyler-Bloch 
in Zürich 1880–1954. Biografie als 
Erinnerungsraum‹ (erhältlich im 
Chronos Verlag). Im selben Jahr 
noch entwickelte ich ein Konzept 
für die neue Pinkus-Biografie, das 
ich der Stiftung Studienbibliothek 
vorstellte. Rasch und unkompli-
ziert fand ich die notwendige, 
auch finanzielle, Unterstützung, 
das Konzept weiter auszubau-
en. Damit gelangte ich im Herbst 
des Jahres an den Riffkin Hill For-
schungsfonds des Sozialarchivs 
Zürich, der seinerseits das Projekt 
grosszügig finanziell unterstützt.

Erich Keller

Tarnschrift: In einem Dr. Oetker’s Puddingpulver-Beutel befindet sich ein 
Text von C. Dimitroff über die Einheitsfront. 
Alle Abbildungen aus dem Besitz der Studienbibliothek
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Die internationale sozialistische
Frauenkonferenz gegen den Krieg
in Bern 1915
Gemeinsam mit Clara Zetkin, die 
1907 bei der ersten internationa-
len Sozialistischen Frauenkonfe-
renz zur Sekretärin des Internatio-
nalen Frauensekretariats gewählt 
worden war, bereitete die Russin 
Angelica Balabanoff, die in der 
Schweiz als Sekretärin des Inter-
nationalen Sozialistischen Büros 
die Stellung hielt, die ausseror-
dentliche internationale Frauen-
konferenz vor. Sie wurde in der 
Osterwoche vom 26. bis 28. März 
1915 in Bern als geheimes Zusam-
mentreffen sozialistischer Frauen 
aller Richtungen einberufen. Es 
war die erste internationale Zu-
sammenkunft für die Frauen aller 
am Krieg beteiligten Länder seit 
Beginn des Ersten Weltkrieges. 25 
Delegierte aus Deutschland, Eng-
land, Frankreich, Russland, Po-
len und Italien, Holland und der 
Schweiz kamen zu dieser bedeu-
tenden Friedenskundgebung zu-
sammen. Die Vertreterin aus Bel-
gien erhielt keinen Pass, erklärte 
aber schriftlich ihren Anschluss. 
Die Österreicherinnen stellten 
ihre Beteiligung an einer späte-
ren Tagung in Aussicht. Angelica 
Balabanoff nahm als italienische 
Delegierte teil. Gleichzeitig war 
sie Übersetzerin verschiedener 
Sprachen. Aus Schweden oder aus 
einem anderen skandinavischen 
Land war niemand beteiligt.

Die einzige französische De-
legierte war Louise Saumoneau, 
sie vertrat eine Minderheit der 
organisierten Sozialistinnen ih-
res Landes. Aus England waren 
offizielle Vertreterinnen der ›Un-
abhängigen Arbeiterpartei‹ und 
des Internationalen Frauenrats 
sozialistischer und Arbeiterin-
nenorganisationen anwesend. 
Aus Russland waren Abgeordne-
te der Frauenorganisationen, die 
dem ›Zentralkomitee der Sozial-
demokratie‹, und Delegierte der 
Vereinigungen der Genossinnen, 

die dem ›Organisationskomitee 
der sozialdemokratischen Arbei-
terpartei‹ angehörten, vertreten. 
Aus Deutschland nahmen ausser 
Clara Zetkin Lore Agnes, Martha 
Arendsee, Käte Duncker, Toni 
Sender, Berta Thalheimer und 
Margarete Wrengels teil. Für die 
Frauen war es ein letzter Anlauf, 
die durch den Krieg abgerissenen 
Fäden zur internationalen Frau-
enbewegung neu zu knüpfen. 
Durch die Konferenz sollte de-
monstriert werden, dass zumin-
dest die Frauen dem Gedanken 
der internationalen Solidarität ge-
gen den Krieg treu geblieben wa-
ren. »Aus allen Begrüssungsreden 
klang tiefe Friedenssehnsucht, 
getragen von den stärksten Ge-
fühlen der Verantwortlichkeit und 
dem Willen zu tatfähigem Han-
deln. Zum Handeln, das vor kei-
nem Opfer zurückscheut, wenn 
es gilt, in kühnem Wagemut das 
durch den Krieg blutig zu Boden 
gedrückte und in den Taumel des 
Chauvinismus hineingerissene 
Proletariat zu seiner Weltenaufga-
be zurückzuführen: dem unabläs-
sigen Kampf gegen seinen wirk-
lichen Todfeind, den Ausbeuter 
Kapitalismus«, so berichtete ›Die 
Vorkämpferin‹, das offizielle Or- 
gan des Schweizerischen Arbeite-
rinnenverbandes (SAV) kurz nach 
der Konferenz.

 Wie stark und dankbar die Ge-
nossinnen der kriegführenden 
Länder die Friedensatmosphäre 
in der Schweiz empfanden, wird 
aus einem Beitrag der Zeitschrift 
›Die Arbeiterfrau‹, der Englischen 
Liga der Arbeiterfrauen deutlich 

Sie berichtete: »Trotz der teil-
weisen Mobilisation des Hee-
res und der Befürchtungen der 
Staatsmänner, trägt die Schweiz 
das ruhige Gepräge eines Landes 
im Frieden. Was das bedeutet, 
kann sich niemand vorstellen, 
der seit Kriegsausbruch England 

nicht verlassen hat. Ich glaube, 
niemand kann verstehen, wie 
stark unser Leben durch den Krieg 
in Mitleidenschaft gezogen wird, 
und wie schwer die Bürde seiner 
Schrecken nun beständig auf un-
ser ganzes Volk drückt, bis er nicht 
den Kanal gekreuzt und gesehen 
hat, wie es in der nichtkriegfüh-
renden Welt geht. Wenn man aus 
Frankreich nach der Schweiz 
kommt, so hat man das Gefühl, 
als ob man aus einem Kranken-
zimmer in die frische, sonnen-
durchleuchtete Luft tritt.«

 Da hat sie allerdings nicht be-
rücksichtigt, dass die Schweiz ein 
Mittelpunkt der Rüstungsproduk-
tion, der (Kriegs-)Banken und Ge-
heimdienste sowie der Militärin-
ternierten war.

Die Berner Konferenz sei eine 
der ergreifendsten Konferenzen 
gewesen, die sie je erlebt habe, 

schrieb Angelica Balabanoff 1927 
in ihren Erinnerungen. Und wei-
ter: »Noch hatte man sich dem 
Krieg nicht angepasst, noch fand 
man leidenschaftliche Worte, um 
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n
zeigeRoger Staub

Ein Freund unserer Zeit, 256 Sei-
ten, gebunden, Fr. 28.–, ISBN 978-
3-85990-250-3, auch als e-Book
Percy Hartmann lebt als Mittel-
schullerer in Biel. Durch ein Tele-
gramm erfährt er, dass sein Jugend-
freund Roy, den er seit zwanzig 
Jahren nicht mehr gesehen hat, in 
Sizilien gestorben ist. Das ist der 
Anfang einer Begegnung mit der 
Vergangenheit. Hartmann fährt 
zur Beerdigung nach Sizilien, lernt 

dort die Freunde seines alten Freundes kennen, versucht 

dessen Nachlass zu ordnen. Er stösst auf Briefe und Do-
kumente, die Roy für ihn und andere hinterlassen hat. Als 
er sie, zurück in der Schweiz, an die Adressaten übergibt, 
kommen viele Dinge ins Rollen und führen in die Zeit, als 
sein verstorbener Freund Roy in Deutschland und in der 
Schweiz politisch aktiv war. 
Die Lage spitzt sich zu, als gegen Percy eine Untersu-
chung wegen Mitgliedschaft in einer terroristischen Ver-
einigung eingeleitet wird und er in der Folge seine Stelle 
als Gymnasiallehrer verliert. Percy sieht sich als Spielfigur 
auf einem Schachbrett, herumgeschoben von Akteuren, 
die teilweise verborgen bleiben und deren Absichten er 
nicht durchschaut. Die Konturen zwischen Freund und 
Feind verschwimmen.

 Die Konferenz forderte die 
Frauen unter anderem auf, Mas-
senkundgebungen gegen den 
Krieg und für den Frieden zu or-
ganisieren und bei internationa-
len Friedensaktionen mitzuwir-
ken. Allerdings waren weder die 
deutschen noch die französischen 
Teilnehmerinnen offizielle Dele-
gierte ihrer Parteien. Beide Par-
teien unterstützten zu dieser Zeit 
noch eindeutig die Regierungen 
ihrer Länder. Die Frauen hatten 
sich selbst ermächtigt und nah-
men unter ihrer persönlichen Ver-
antwortung an der Konferenz teil. 
Sie leisteten Widerstand gegen die 
Parteimehrheit in ihrem Land, der 
Parteivorstand hatte die Teilnah-
me verboten.

Als endlich eine Fassung für 
den Aufruf an alle Frauen des 
Proletariats gefunden war und 
die Mehrheit der Delegierten ihre 
Einwilligung dazu gegeben hat-
te, weigerten sich ausgerechnet 
die Bolschewikinnen, den Text 
zu unterschreiben. Stattdessen 
schlugen sie die Gründung einer 
neuen Internationale vor. Für die 
Mehrheit der in Bern zusammen-
gekommenen Frauen war diese 
Forderung unannehmbar. Vor 
allem die Engländerinnen und 
die Vertreterinnen der neutralen 
Länder meinten, sie seien nicht 
berechtigt, ohne ihre Parteien zu 
fragen, eine Entscheidung von 
solchem Gewicht zu treffen. Die 
Dramatik der Situation war kaum 
zu übertreffen. Nicht nur, dass 
die internationale Kundgebung 
der Sozialistinnen inmitten eines 
mörderischen Krieges an vielfa-

chen äusseren Hindernissen hätte 
scheitern können, nun drohte de-
ren Scheitern aus banalem Grun-
de. Die Delegierten waren sich des 
Ernstes der Situation bewusst, vor 
allem Clara Zetkin. Sie mühte sich 
verzweifelt, die Bolschewikinnen 
zu bewegen, für die Resolution 
zu stimmen. Sollte denn jetzt die 
ganze Arbeit zunichte gemacht 
werden, nur weil eine Unterschrift 
fehlte?

Nach den Erinnerungen von 
Angelica Balabanoff  taten sich 
die Bolschewikinnen mit der Zu-
stimmung deshalb schwer, weil 
sie vor ihrer Unterschrift Lenins 
Zustimmung einholen mussten. 
Er soll während der ganzen Kon-
ferenzzeit der Frauen in Bern in 
einem nahen Café gesessen ha-
ben, wo die russischen Delegier-
ten ihn ständig aufsuchten, um 
sich Richtlinien für ihr Verhalten 
zu holen. Ein ständiges Kommen 
und Gehen wäre das gewesen. Die 
russischen Vertreterinnen woll-
ten vor jeder Änderung des Textes 
Lenins Ansicht hören. Alle Dele-
gierten seien deshalb aufgebracht 
gewesen, manche entmutigt und 
andere inzwischen bereit, unver-
richteter Dinge wieder abzurei-
sen. Clara Zetkin unterbrach die 
Sitzung tief erschüttert und ging 
nun selbst in das Café, um mit 
Lenin einen Ausweg zu finden. Es 
verstrichen Stunden sorgenvolls-
ter Erwartung. Schliesslich wurde 
ein Kompromiss gefunden: Die 
Bolschewikinnen erklärten sich 
bereit, der allgemeinen Resoluti-
on zuzustimmen, wenn ihre Erklä-
rung ins Protokoll der Konferenz 

seine Gräuel anzuklagen und sei-
ne Auswirkungen zu brandmar-
ken.«

 Den Sozialistinnen der Konfe-
renz sei es darum gegangen, »den 
Beweis zu erbringen, dass der So-
zialismus nicht tot war und dass 
die Internationale, deren Organi-
sation vorübergehend stillgelegt 
war, als Glaube, Überzeugung und 
leuchtendes Ideal weiterlebte«.

Die Konferenz endete mit einem 
von einer international besetzten 
vierzehnköpfigen Kommission, 
der auch Clara Zetkin für die deut-
schen Sozialistinnen und Angelica 
Balabanoff für die italienischen 
angehörten, ausgearbeiteten Ma-
nifest ›An die Genossinnen aller 
Länder‹, das sich vor allem an die 
Frauen wandte. Darin wandte sich 
die Konferenz gegen die Losung 
vom nationalen Verteidigungs-
krieg und forderte die sofortige 
Beendigung des Krieges. Wörtlich 
hiess es dort: »Frauen des arbei-
tenden Volkes! (…) die Arbeiter 
haben durch diesen Krieg nichts 
zu gewinnen, wohl aber alles zu 
verlieren, was euch lieb und teuer 
ist. (…) Genug des Mordens! Um 
eurer und eurer Lieben Zukunft 
willen rufen sie [die Versammel-
ten – G.N.] euch zum Friedens-
werke auf. Wie über die Schlacht-
felder hinweg sich ihr Wille 
zusammenfand, so müsst auch ihr 
euch aus allen Ländern zusam-
menschliessen, um den einen Ruf 
zu erheben: Friede! Friede!« Und 
weiter: »Das Volk der Arbeit aller 
Länder ist ein Volk von Brüdern. 
Nur der einige Wille kann dem 
Morden Einhalt gebieten.«
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aufgenommen würde. Die Situa-
tion war gerettet. Der Appell der 
Berner Frauenfriedenskonferenz 
wurde einstimmig angenommen.

Allein in Deutschland sollen 
rund 200’000 Exemplare des Ma-
nifests trotz Zensur verbreitet 
worden sein. »Die Konferenz war 
Aktion einer Minderheit der Be-
wegung, Vorbotin ihrer unerläss-
lichen Spaltung«, schrieb Clara 
Zetkin später.

 Wegen Landesverrats wurde sie 
auf der Rückreise von Bern ver-
haftet, dann angeklagt. Eine Pro-
testwelle und eine Kaution des 
Verlegers J. H. W. Dietz erzwangen 
ihre Freilassung.

 Nach ihrer Rückkehr entfaltete 
Clara Zetkin in Deutschland eine 
breite illegale Propagandawelle 
gegen den Krieg. 

Per Beschluss verurteilten in 
einer gemeinsamen Sitzung der 
Parteiausschuss und der Partei-
vorstand der SPD am 7. April 1915 
die Abhaltung der Frauenkonfe-
renz. Zetkin sei eigenmächtig und 

ohne Zuständigkeit vorgegangen. 
Die in Bern abgestimmten Doku-
mente zeigten, dass diese Kund-
gebung eine Farce sei, da sie das 
Privatvergnügen einiger Genos-
sinnen gewesen sei. Die Parteiins-
tanzen warnten und verboten die 
Verbreitung der Beschlüsse und 
Materialien der Berner Frauen-
konferenz. In einem Bericht zur 
Stimmung und Lage der Bevölke-
rung an den Berliner Polizeiprä-
sidenten vom 17. Mai 1915 wur-
de konstatiert, dass sich radikale 
Frauengruppen gebildet haben, 
»die in allen Schichten der Bevöl-
kerung weiter Propaganda für den 
Frieden zu machen suchen. Zu 
welchen Mitteln diese Hetzer ihre 
Zuflucht nehmen, zeigt das Ende 
vorigen Monats hier zur Verbrei-
tung gelangte Flugblatt ›An die 
Frauen des arbeitenden Volkes‹ 
(…)«.

Es war kein Zufall, dass die so-
zialistischen Frauen im Kampf 
für die Wiederherstellung der in-
ternationalen Solidarität und den 

Frieden der Gesamtbewegung 
vorangingen. Je länger der Krieg 
dauerte, desto mehr häuften sich 
sowohl in den kriegsführenden als 
auch in den ›neutralen‹ Staaten 
Protestaktionen gegen die man-
gelhafte Lebensmittelversorgung 
und die Teuerung. Häufig wurden 
diese Proteste von Frauen getra-
gen. Auch an der in den letzten 
beiden Kriegsjahren einsetzenden 
und bis in die ersten beiden Nach-
kriegsjahre anhaltenden gewal-
tigen internationalen Streikwel-
le waren ausserordentlich viele 
Frauen beteiligt. In vielen Indus-
trien, besonders in der Rüstungs-
industrie, hatten Arbeiterinnen 
während des Krieges die zum Mi-
litärdienst eingezogenen Männer 
ersetzt. Sie streikten in etlichen 
Ländern der Welt, weil sie gegen 
die ›Burgfriedenspolitik‹ der Ge-
werkschaften protestierten; vor 
allem aber für ein baldiges Ende 
des Menschen vernichtenden 
Krieges.                             

  Gisela Notz

›Fabelhafte Bekenntnisse des Ge-
nossen Alfred Kurella‹ verspricht 
uns der Historiker Martin Schaad 
im Titel seines Buches  mit dem 
Untertitel ›Eine biografische Spu-
rensuche‹ (erschienen 2014 im 
Verlag Hamburger Edition).

Theo Pinkus kannte Alfred Ku-

rella, vor 1933 in Berlin, nicht sehr 
gut; seinen Bruder Heinrich, der 
1934 in der Sowjetunion umge-
bracht wurde, kannte er besser.

Auch Alfred Kurella verbrachte 
die Emigration in der Sowjetuni-
on. Er überlebte und blieb dort 
bis 1953. Nach seiner Rückkehr 
nach Deutschland wurde er Leiter 
der Kulturkommission beim Po-
litbüro, die »Literaten, Maler und 
Theaterschaffende« der jungen 
DDR drangsalierte.

Knapp dem Schicksal seines 
Bruders entgangen, wurde der 
einstige Freigeist zum strammen 
DDR-Stalinisten. Er hat Abwei-
chungen bekämpft, Karrieren 
zerstört und Menschen an ihrem 
künstlerischen Schaffen gehin-
dert. Wie kam es dazu? Martin 
Schaad versucht in seinem Buch 
eine Spurensuche. Dazu recher-
chiert er im Nachlass von Alfred 
Kurella und findet in dessen Ro-
man ›Die Gronauer Akten‹ starke 
autobiografische Züge. 

B.W.-R.

Buchempfehlung
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Vielleicht kennen Sie Tina Modotti, die italienische Schauspielerin, Fotografin und Revolutionärin , oder Jenny Marx, die deutsche Sozialistin, die 
weit mehr war, als die „gute Herzensjenny“ und spätere Ehefrau und Sekretärin des berühmten Karl Marx. Von Therese Giehse, der Schauspiele-
rein, die als Jüdin 1933 ins Exil flüchten mußte und sowohl am Züricher Schauspielhaus als auch mit dem Berliner Esemble von Bertholt Brecht 
arbeitete,  haben Sie vielleicht schon gehört. Aber kennen Sie Nuriye Ulviye Mevlancivelek, die Gründerin der ersten muslimischen feministi-
schen Frauenzeitschrift im Osmanischen Reich? Und wer war Germaine Tillion? Oder Lucy Parsons? Und wer Giséle Freund, und warum schrieb 
sie eine politisch-soziologische Analyse der Fotografie? Der Wandkalender im DIN A 3-Format mit 12 Wegbereiterinnen der emanzipatorischen 
Frauenbewegung gibt über diese und einige andere Frauen Auskunft. Er erscheint 2016 zum vierzehnten Male. Diesmal ist er wieder bunt und 
noch internationaler als er früher schon war und er handelt von Frauen, die zwischen den Welten gewandert sind und zeitlebens keine Ruhe 
geben wollten.

Zusätzlich bieten wir für den Kalender 2016  die Möglichkeit an (ab 10 Exemplare), einen individuellen Eindruck  

(z.B. „Ein kleines Geschenk für die gute Zusammenarbeit von ....“) für Sie auf die Titelseiten zu drucken..  

Dieser Service ist kostenlos! – Fragen? Einfach anrufen! –  07308 / 91 90 94  – digital@leibi.de

Die im Kalender Wegbereiterinnen XIV vorgestellten Frauen sind: 
Elfriede Brüning (1910 – 2014)
Schreiben war ihr Leben

Gisèle Freund (1908 – 2000)
Fotografin, Soziologin, Emigrantin

Therese Giehse (1898 – 1975)
Sozial und politisch engagierte Schauspielerin

Jenny Marx (1814-1881)
Eine große Sozialistin 

Nuriye Ulviye Mevlan (1893-1964)
Gründerin der ersten muslimischen feministischen  
Frauenzeitschrift im osmanischen Reich

Tina Modotti (1896 – 1942)
Fotografin und kommunistische Aktivistin

Lucy Parsons (1853 – 1942)
Sozialistin, Anarchistin und Menschenrechtsaktivistin

Rosalia „Albina“ Poropat (1914 – 2009)  
Eine Frau der Resistenza

Anna Schepeler-Lette (1829 - 1897) 
Wegbereiterin für die Berufsausbildung von Frauen

Germaine Tillion (1907 – 2008)
Ethnologin im Widerstand gegen die deutsche Besatzung

Ida Bell Wells-Barnett ( 1862 – 1931)
Lehrerin, Journalistin, Bürger- und Frauenrechtlerin 

Mary Wollstonecraft (1759 – 1797)
Feministische Schriftstellerin und Vordenkerin
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Cornelia Wenzel, Kassel.
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Joris Van Parys: Masereel. Eine Biografie, gebun-
den, 448 Seiten, Fr. 58.-, 978-3-85990-001-1
Nicht einmal in seiner belgischen Heimat war 
und ist das Werk des flämischen Grafikers und 
Malers Frans Masereel (1889–1972) so bekannt 
wie im deutschsprachigen Raum. Es gibt Dut-
zende deutsche Ausgaben seiner Holzschnittfol
gen. Die Biografie Masereels ist mehr als nur die 
Lebensgeschichte eines faszinierenden Künst- 
lers und eines besonderen Menschen. Sie schil- 
dert zugleich auf spannende Weise 80 Jahre eu-
ropäischer Kulturgeschichte: Flandern um die 
Jahrhundertwende, Genf und die internationalis-
tischen Pazifistenkreise während des Ersten Welt-
kriegs, Berlin und Paris in den zwanziger Jahren, 
Moskau in den dreissiger Jahren, das besetzte 

Frankreich während des Zweiten Weltkriegs sowie die Nachkriegsverhältnisse 
in Deutschland. Die erste umfassende Biografie ist das Resultat einer mehr als 
fünf Jahre dauernden Bearbeitung von Originaldokumenten – Briefe, Tage
bücher, Zeitungen und Zeitschriften – im Deutschen Literaturarchiv in Mar-
bach, in der Stadtbibliothek Winterthur, der Bibliotèque Nationale in Paris, 
der Koninklijke Bibliotheek in Brüssel und in Archiven in Gent, Antwerpen, 
Belvès (F), Offenbach, Saarbrücken und Genf. Unveröffentlichte Fotos und 
noch nirgendwo sonst abgedruckte Werke Masereels illustrieren das Buch.
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Wir trauern um

Hansheiri Zürrer

18. Juni 1918 – 12. Juli 2015

Wir trauern um
den Kunsthistoriker und

Vizepräsidenten der 
Masereel-Stiftung Saarbrücken

Karl-Ludwig Hofmann

1949 – 2015


